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vocale « (häufiger) und v (= ov minder häufig) bis zu den 
heutigen tagen mannichfaltig gedauert hat; 2) dafs die mit 
der einschubsilbe oa (= eaa präter. des verb. iari) zusam- 
mengesetzten formen ihren Ursprung schon den ältesten Zei- 
ten verdankend in den späteren immer weiteres gebiet ge- 
wonnen haben; 3) dafs nach all diesem die sogenannten 
neugriechischen formen, wie 'iXeya, eXeyctfiev, 'iXeyav; eipvya, 
-ct/tev, -av u. 8. w. eQ%6(v)aaad-e, e<paiv6{v)aao<th, eoxovrccv, 
t(paivo{v)vTav , tyoa(pövTo(v)aav u. s. w. als barbarisch we- 
der verdammt noch so genannt werden dürfen, wie es noch 
häufig von den nacheiferern des strengen atticismus gethau 
wird, da sie nichts anders als eine sprachgesetzliche fort- 
entwickeluug des alten prineips sind. 

Berlin. Maurophrydes. 



Etymologie und erklärung des verbum 
xqaiveiv. 

Zur erklärung des verb. xQalveiv lesen wir bei Hcsy- 
chius s. v.: xyaivovoi, nhjoovai, naoexovßi, Tifiaiai, ßa- 
oilevovoiv; im Etym. M. 8. v: XQaivu to imrtXw nann 
to xccQct xctQaivw, <ög #s*/M«, ^et^atVw, xal ovyxvny 
XQtxivto. e'iQi]Tai de xvqiwq t] Xi'gtg int tov rsXtiova&ai 
xai rjj xeipctXij xätta veveiv tov imoßxöfievov ei d' ciye 
toi xeipaXy xaravivau) [sie] ö'</>(>« nenoi&ps [II. d, 504] — 
aijftitivei to xeipafo'jv tm&elvai tm nQttyfiau u. s. w. ; im 
Pariser thesaurus: At ego non dubitavi verbo xqcctw ipsum 
subjungere, et quemadmodum xoeimv putatur dictum quasi 
xyctteiwv, ita xonivoa dictum sit quasi xQaraivw: liceat 
enim et mihi divinatiouem meam in medium afferrc. Aus 
allem diesem lassen sich zwei hauptbc-deutungen des Wor- 
tes unterscheiden, die eine die: ins werk setzen, voll- 
bringen, vollführen oder, wie der ety molog sagt, x erp a - 
Xi'\v enitfeivai T(7i jiQayfiaTi, die zweite das walten, 
schalten, beherrschen, regieren u. s. w., beide auf 
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viele stellen bei den alten anwendbar, a) Ins werk rich- 
ten, vollführen bedeutet das XQaiveiv unter anderen 
in folgenden stellen z. b. II. A, 41 rode ftoi xqi'jijvov iel 
Swo, vergl. das. 504. Od. P, 242, Y, 115 xqijvov vvv xai 
iftoi Seikjj enog, otti xev einw, — Pind. Ol. III, 19 (11) xq a i- 
vwv l<fSTfiäs IfQCtxXiovg HQoreQag, Pyth. IX, 116 (6G) (og 
äg' einmv 'ivTvev xeQnväv yduov XQaiveiv Tekevräv, 
Aeseh. Prom. 5(3 fg. Herrn, ov xavict tavty (loiQci nto re- 
keocpogog xqüvixi nejiQUTai, Choeph. 1072 not äijta XQa- 
v«t, not xarakrj^u [isTaxoifuo&lv fttvog ärtjg; (wo das 
XQaiveiv intransitiv gebraucht ist) ; auch passiv Aesch. Prom. 
214 to fifllov y xQccivoiro nQOvrefteanixei (i; fiijrrjQ), 
915 nctTQog if <xqcc Kqovov tot ij<h] navTeXtüg XQav&ri~ 
aeTai u.s. w. 

b) walten, beherrschen, regieren u. ä. bedeutet 
es in folgenden stellen z. b. Od. 0, 390 öiuöexa yag xara 
Sijuov ctQinQeneeg ßaaikrjeg ctQ%oi XQaivovci. Soph. Ai. 
1050 o'g xQaivei otqcitov vgl. O. C. 296.862. 926. Aehn- 
lich ist das O. C. 449 ttgövovg xai axfjnTQa XQaiveiv 
xai TVQceweveiv x^ovög. Trach. 126 ö nävta XQttivtov 
ßaaiXeiig — KQOvidtjg, wo XQaiviov = mit herrschermacht 
vollfahrend u. s. w. — In diesen und ähnlichen stellen geht 
alles in der Ordnung. Es bleiben aber einerseits die hesy- 
chianischen glossen: nage^ovai, Tifimai (a. a. o.) übrig, 
welche auf keine bekannte stelle anwendung finden, ja 
sogar die zweite Tipüai der letzten ßaaiXevovat ganz 
entgegentritt, andererseits eine menge von stellen, welche 
sich schwerlich durch eine von beiden so eben besproche- 
nen hauptbedeutungen des verb. XQaiveiv, oder durch die 
hesychianische Tifiüai, auslegen lassen. Was wollen 
wir nun damit anfangen? 

Das verbum XQaiveiv ist im jetzigen vulgargricchi- 
schen mundartlich mit der bedeutung „sagen, erzählen 1 ' 
aufbewahrt. Durch diese bedeutung kann muu nun alle 
stellen, wo keine von beiden oder dreien schon besproche- 
nen bedeutungen anwendbar ist, ungezwungen und natür- 
licher weise auslegen. Solche stellen sind unter anderen 
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1) Od. 7', 564 fg., wo die rede von den falschen und 
wahren träumen ist: 

twv ot fdv x ek&ioai Std tiqkjtov tkiffctvTog, 
o'i p iketfjaiQot'Tai, eTie' dxgdavra (figovrsg' 
ot di Std !;sgt(3v xegtitap Ü.Owßv &vga£e, 
ot g" irv/Acc xgaipovoi, ßgoxüv ort xiv rig iStjrni. 
Hier kann man zwar das verb. dxgdavra durch „dpex- 
reXEGTct, ddvpara ixTeke<>iHjvai u erklären, natürlicher aber, 
scheint mir, durch „doijpavTa, xsvd " d. h. undeutlich, leer, 
falsch u. ä. ; das xgaivovai im gegentheil könnte man 
schwerlich durch „ixtslovoi, d. i. vollbringen" erklären, 
denn die träume können das wahre oder falsche nicht voll- 
fuhren, sondern es vorbedeuten, anmelden. Das xgai- 
vovai heilst also hier so viel wie ar)(.taivovoi , örj- 
Kov<ri qaivovßi u. ä. 

2) Hymn. Herrn. 425 sq. : 

— — — td%a 8i Xiyiwg xi&agtL,MP 
ytjgvsr' dfißoXddtjv, igart] öi ol lamto cpmvt'i, 
xgaiviop d&apdvovg ts &eovg xat yaiav igsupt}v 
mg r« ngmra yivovro xai üg Xd%t fiolgav txaatog. 
In Passow's handwörterbuche der griech. spräche (5. aufl.) 
8. v. xgaivto finden wir folgende erklärung dieser stelle: 
„Auch Hom. h. Merc. 427 — gehört nach Passow hierher, 
wo man gewöhnlich xgaipwv durch tifiüv erklärt, Her- 
mann xXsiiov vermuthet, jenes ofienbar falsch; der sinn 
ist: er (Hermes) vollendete oder machte die götter und die 
erde fertig d. i. er liefs sie in seinem gesange entstehn, 
wie sie wirklich entstanden waren u. s. w." Aber wie ge- 
zwungen ist diese deutelei und wie viel natürlicher und ein- 
facher Hermann's wenn auch nicht vermuthung, doch die 
unter ihm steckende erklärung des wortes xgaivwvl Darum 
wies Franke (Hom. carmina minora p. 90 Teub.) die Pas- 
sow'sche erklärung mit recht ab, indem er folgendes schrieb : 
„xaaiviop recte (?) pro corrupto verbo habitum est. Nam 
Passovio huue locum sie (ut supra) interpretanti haud fa- 
cile quisquam assentict. Placeret conjeetura Matthrae: 
d&apdrovg d' tyigaiQS Otoi/g (cf. vs. 60), nisi versus 429 
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additus esset. Hermann poetam xXeitiv dedisse suspicatur". 
Denn Hermes tbat nichts anderes, als dafs er unter der bc- 
gleitung seiner cither sang oder erzählte (fiSe, HXsye), wie 
die götter und die erde im anfange entstanden waren u. s.w. 
Das xQaiviov heifst also hier auch so viel, wie aüSwv, 
Xiywv u. ä. 

3) Hymn. Herrn. 530 sq.: 

— — 1] ae (pvXÜ^EI. 

aeivrag kniXQaivovaa ß-eovg knimv ts xal SQywv. 
Hier, wo die rede von der zauberischen und wahrsagerischen 
macht*) des hermesstabes, des geschenkes des gottes der 
mantik ist, könnte man statt des etwas dem sinne der 
ganzen stelle anstöfsigen rpvXd^ei ein passenderes verbum, 
etwa diddt-ei schreiben und statt der ebenso schwer zu 
verteidigenden lesart &sovg Hermann's treffliche con- 
jeetur oiftovg aufnehmen; so dafs dann die ganze stelle 
folgenderweise zu erklären wäre: „der (stab) dich belehren 
wird, indem er dir alle wege und weisen von worten 
und thaten bekannt macht oder vorbedeutet"**). 

4) Das. 552 sq.: 

Qgiai yÜQ xivsg elai, xaaiyvtjroi ysyaviat 



fiavTeirjg dndvsv&s 8iSd<sxaXoi, 

hvxsv&sv Srj 'insixa novüfxsvai aXXor' in dXXt] 
xtjgia ßoaxovrai xai ts xgaivovoiv txaata. 
al 8' ote fisv &vi(oaiv iStjdvlai fiih xXwqov, 
nQo<pQovta>g i&iXovaiv äXi]&sh]V äyogevstv. 
Man sieht dafs hier die rede von den drei wahrsagerischen 
Schwestern Thriae ist, welche sich durch honig betrinken 
und so in ihrer betrunkenheit wahrsagen {äXrjf^tiijv dyo- 
Qtveiv), aber sie wahrsagen nur; sie vollbringen nichts, 
haben nichts zu vollfuhren. Wir müssen daher das xgai- 



*) VergL Od. w, 2. t, 43. II. «t, 343—4. 445. Virgil. Aen. IV, 242 sq. 
Horat. Od. I, 10. Anton. Liber. 10. 15. 21. 23. 

**) Ueber die syntax des verb. Sidäoxtt» mit leblosen subjeeten vgl. 
nnter aoderm Hymn. Herrn. 484. 0ov*. i~". 82. 
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vovm durch oqftaivovai oder, was gleich unten nach- 
gebracht wird, äyogevovai d.i. ankündigen, sagen, er- 
klären und statt des verdächtigen anal; elgtjftivov dvito- 
aiv das für den sinn passendere (is&vwaiv schreiben. 
So wird auch Kgövog als von honig betrunken angeführt 
bei Procl. zu Plat. Rep. 388, Clem. Alex. Strom. 751, Por- 
phyr. A. N. 16. 

5) Aesch. Agam. 352 Herrn. : 

Jiog nXayäv '£%ovgiv slnslv, 

TKXQSOTl TOVTO y l£l%V£VCttt 

enga^av äg 'ixgavev xtX. 
„Libri wg 'inga&v, üg ixgavev. Meo monitn prius äg de- 
levit Blomfieldius, scribendum vero erat 'inga^av tog 'ixga- 
vev. Alioqui dixisset 'ixgavev a>g 'ixgavev. Vidit hoc etiam 
Franzius". Hermann. Hier auch ist das ixgavev pas- 
sender für den ganzen sinn durch i, a ijftqve, ngoeaqfiqve 
zu erklären; so dafs „die Troes (oder auch die Achäer) 
gethän oder gelitten haben, wie es Zeus vorbedeutet hatte". 
Diese Vorbedeutung von seiten des Zeus wird im vorigen 
mehrfach erwähnt: vgl. z. b. vs. 55 sq. und vorzüglich vs. 
67 — 8 'ißri S' oni] vvv kori' reXeirai S' ig xo nengta- 
uivov; vs. 104 sq. bis zu unserer stelle. 

6) Aesch. Agam. 132 sq.: 

Töaaov neg evcpgwv ä xa\d 
Sgöaoiq ämroig (iaXegmv Xeovrcov, 
nävxiav t' äygovofitov (piXofJiäaTOtg 
&t)qüv oßgixäXoig 'int xegnvä, 
toviwv alrei ^vfißoka xgävai 
del;iä t ukv, xard/ioficpa dk (päauati rcp argovdüv. 
Hier hat Hermann statt der übereinstimmenden lesart der 
codd. xgävai, die er in keiner von beiden gewöhnlich 
bekannten bedeutungen mit dem sinne der ganzen stelle 
vereinigen konnte, die dafür etwas passendere xglvai 
geschrieben. Einen ähnlichen sinn vermutheten auch zwei 
von den alten erklärern, wie aus Hermann's folgender an- 
gäbe hervorgeht: „Ad alz et adscriptum fie in Farn. Turn. 
xgävai M. g. Bess. Aid. Rob. xgävai Flor. Farn. Turn. In 
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M. ad liuno vcrsum hoc sc holion adscriptum est, t« nvii- 
ßoXct niTsi [ie (privat. In Farn, xnavat ita explicatur 
rsXiaai, ccvt'i tov (privat r«A«ffi7 »}»'«/. Ilinc Victo- 
rius (privat posuit, scribenduin erat XQlvat ■". Es ist aber 
weder mit Victorius (privat, noch mit Hermann xytvat, 
noch mit Schneidewiu tovtmv avtt, (statt ahet) |i'ju/?oA« 
xgdvat (optativ) zu schreiben, sondern die hergebrachte 
lesart ruhig zu belassen und ihr nur der sinn (privat, aij- 
fiijvai oder auch XQlvai beizulegen. Und dieser sinn 
wird im folgenden durch synonyme Wörter und phrasen 
wiederholt; vgl. z. b. vs. 144 fg.: 

Toiriös KdX%ag 

£vv fieyrikoig äya&oig äaixXay^ev 

piÖQGifi an' öqvi&wv böiwv o'ixotg ßaatkeioig, 
und vs. 233 fg.: 

ret 8' ev&ev ovt tlSov ovt' ivvinta' 

Ttyvai di Kd\%aVTog oix dxgavTot; 
d. h. al [uaVTixat) Tt%vai i'jroi al fiavveiat tov Kd).%avrog 
ovx äoi/uccvrol stoi, die wahrsagerkuust oder die Wahrsa- 
gungen des Kalchas sind nicht undeutlich, nicht falsch. 

So könnte man auch mehrere andere stellen in die- 
sem sinne erklären: z. b. Od. e, 170, womit zu vergleichen 
Od. e, 29—30. 97 — 8. Aesch. Hiket. 13. 44 — 5 imovvfiia 
Ö' inexQaivtTo /.lOQOtftog altov. 592 &pQt!*ev ai&tjg tovÖe 
xgaivovTwv Xuyov. 605 — 6 TOtam äxovcov %sqoiv Aq- 
yüog Xmg \ txgav' ävev xXrjT^Qog tag tlvai rriös. 905 — G 
toiriöe di][i6jiQaxTog ix nöXsmg fiia \ \pi](pog xixQavTut. 
Agam. 1214 ra nvd öxguvTa = nv&öxQijata, d. h. 
t« iv IIv&oi i} vno rijg Jlv&lag öeäqXuutva. Chocph. 
603 ftoifioxgavTov ig yfiag = von den Parcen vorbe- 
deutet, vorbestimmt; womit zu vergleichen Eumen. 
345 ysivofiivaiot, Xriyjj rrid' tep äfiiv txgriv&t] und 383 fg.: 

iftOV xXvitiV &SO(lOV 

top fiotQoxgavTov ix Osüv 

SoiUvTu xklsov; 
Eumenid. 937 olg intxoaivtt (») 'Enivvvg) = imoqttaivti 
953 — 4. — Eurip. Ilec. 219 %pii<pöv t« t>)v xgavO tlauv. 
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Electr. 1248 ngdaativ ä (ioiqu Ztvg i' txfjavs aov TTt^t, 
womit zu vergleichen 1301 — 4 u. 8. w. Wir können aber 
bei diesen einzelnheiten nicht länger verweilen. Ich raufe 
noch auf eins aufmerksam machen, dafs auch das verwandte 
uomen XQiirog bei Aeschylos (Agam. 104 xvoidg diu &qo- 
bIv üSiov xpätog a'iaiov avSoüv) in dem sinne „<?)/- 
usiov, portentum" gebraucht ist, wie es der Zusammen- 
hang der ganzen folgenden stelle und insbesondere die ge- 
wissermafsen epexegetisch und epilogisch nachgetragenen, 
schon oben angeführten, vs. 144 fg. bestätigen, wo das (iÖq- 
oi/ia -dem a'iaiov des vs. 104 entspricht, das ÖQviihav 
dem xQaxog und das öS luv dem odiov. Aber auch der 
scholiast hat das nom. xgecrog im gesagten sinne ange- 
nommen, da er den ganzen vers durch die folgenden 
worte erklärt: „Svvarög tifti t'tntlv to avfißav avtoig ot]- 
ueiov i£iov6tv u . 

Wenn nun diese erklärung der vorliegenden und ähnlichen 
stellen richtig ist, so dürfen wir einerseits die beiden he- 
sych. glossen : xyctivtiv, rifiqv, ßaaiXivuv. Kgaivovai, 
nhjoovai, nagk^ovai, Tifiüai, ßaaiXtvovai etwas verän- 
dern, indem wir für ripäv teXelv (7?A*ßfAS 73?A9/ V ) 
und für Tifiäei atjfielov (JlPWOlh (Pif*"&(XV) 
schreiben und die ganzen glossen so wiederherstellen: 
xQctiveiv, reXstv, ßaaiXtvuv, xQaivovai, nXt)Qovei, na- 
Qtxovai cijuüov, ßaaiXivovat; andererseits mfissen wir die 
schon besprochenen drei bedeutungen des verb. XQctiveiv 
in zwei wurzeln vertheilen, wenn nämlich die von einer 
einzigen wurzelableitung nicht genehm ist. Die beiden her- 
gebrachten bedeutungen „vollführen und herrschen" 
werden nun bestimmt der wrz. xqa oder xuq (skr. kr = 
noielv) beigemessen, woraus, vgl. Pott etym. forsch. 1,219; 
11,687, wahrscheinlich xaQtx, xqäg, xqävov*), xQi'jvtj 

*) Die Verwandtschaft der nom. xaQa, xpetc, xgaror u. s. w. mit 
dem verb. xqaUrur, welche auch die alten grammatiker anerkannten (vgl. die 
im anfange dieses artikels angeführte stelle des E. M-), beireist anfserdem 
auch das von xäga abgeleitete bei Aeschylos zweimal (Choeph. 522 u. 691) 
vorkommende verbum xaoavöw, welches synonym mit xqatrm in der be- 
deatung vollbringen u. a. ist. 
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(äol. dor. xociva = ostium sive Caput fontis), xäggiov, 
xgäxog u. ä. entstanden sind und womit die würz, xgs 
(xq&wv, xgiaawv, xgsrog, xgijaiXag, xgtatfövrrig u. s. w.) ver- 
wandt ist, oder sie ist vielmehr dieselbe wurzel mit dem 
schwächeren vocale s. Vergl. unter andern auch Lobeck 
Rhemat. p. 128. Die dritte bedeutung „sagen, deuten, an- 
kündigen u. ä." kann passend von der wurzel xga oder 
zag (~ xlcc oder xaX, wovon auch xaXiw stammt und sich 
noch manche andre stamme entwickelt haben [wie einer- 
seits z. b. xgay in ixixgayov, xgd£w, andrerseits xäg-v!;, 
xijg-v§]), abgeleitet werden. Das vollständige verbum 
xgaivw ist, wie bekannt, von der würz, xga durch na- 
salirung (wie aus den würz. <pa, xa die stamme (fav, 
rav und rev) und Versetzung des T des suff. im (skr. yä) 
gebildet, also xgäv-iu, xgaivio, ähnlich wie aus ifäv-iai 
— cpaivio, riv-tto — Tsivai u. s. w. 

Berlin. Maurophrydes. 



Ueber den relativen gebrauch des deutschen 
„und" mit vergleichung verwandter spracher- 
scheinungen. 

Beim lesen mittelhochdeutscher Schriftwerke fallt auf, 
dafs die partikel unde nicht blofs unseren einfach copula- 
tiven und entspricht, sondern noch in einer menge von 
satzverhältnissen auftritt, wo die neuhochdeutsche syntax 
theils andere conjunetionen theils überhaupt andere rede- 
wendungen gebraucht. Zur erklärung jener merkwürdigen, 
das ursprüngliche wesen des zusammengesetzten satzes, der 
relation und conjunetion, wie wir im verfolg sehen werden, 
ganz eigenthümlich beleuchtenden Vielseitigkeit des mhd. 
unde läfst uns zunächst das gothische im stich, dem diese 
partikel überhaupt gebricht ; aber auch das althochdeutsche 
zeigt noch keine spuren davon. Was wir hier finden (s. 
Graff sprachsch. I, 362) ist nur, dafs das neben joh (goth. 
vn. 5. 23 



